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©Hnterfonnwenbfeften glaubt erbliden 311 müffen. SCRit Söf»
1er finb mir einoerftanben, u>ertn er bie fügen ©efdjenfe bes

Samidjlaus, bie fiebtudjen, bie ©intenweggen, bas ftlaufen»,
Subel» urtb itlöbenbrot, auf bie flachen, flaben» ober gelten»

förmig ausgebreiteten unb aus Sonig bereiteten tjeibnifdjen
Opferlucben äurüctfübrt; aber Saufer gebt 3U weit. Sieber
ift aber, bafe fieb um ben cbriftlidjen Seiligen ein bunter
3ran3 oord)riftlidjer ©uffaffungen unb ©räudje gefd)Ioffen
bat. ©or allem finb oieie 3üge ©lobans im Samid)Iaus
3U ertennen.

3n ber Oftfdjwei3 ift bas illaustreiben üblicl), ebenfo
in ber 3nnenfd)wei3, freilief) nid)t überall auf ben ©itlaus»
tag befebräntt, fonbern in ber gansen ©3eibnad)tsaboents3eit
geübt. 3n ötüfptacbt am ©igi oertleiben fiel) Unaben unb
junge Surfeben am 6. Dc3ember als 3ffeler. Sie tragen
ein weißes Sentb, einen langen, weisen ©ort aus SDßerg,

auf bem .Stopf aber als ©baraïteriftiîum eine oft über einen
©teter hoben 3nful aus ftarfem boppeltem itarton, mit Sri»

guren, Sternen, Äreujen gefebmüdt unb einer brennenben
iteqe im Soblraum äwifdjen bent Uarton. Den 3nful»
trägem folgen bie ©blausjäger, bie mit iluljgloden, Dreid)»
len, ©fannenbedeln, ©eihelrt ic. Sarin machen. Die ©cfell»
fdjaft 3iet)t oon Saus 3U Saus uttb fammelt (Sahen. Das
fcbtoei3erifd)e ©rdjio für ©otfstunbe tnelbete 1912, ber ©raud)
fei im ©üdgang begriffen. Der ©ibwalbner Äalenber oon
1894 fdjrieb: ©nblid) beginnt ber Samicblausabenb 311 bärtt»
mern. ©us ber gerne tönen Subfdjellen, Dreidjeln, bört
man (Seibeltnallen, taud)en gelbe unb rote Saterndjen im
ginftem auf, es nabt Samicblaus mit feiner ©eglcitung.
©on Saus 311 Saus bewegt fidj ber fdjalleitbe, raffelnbe 3ng-
©in als Sifcbof oertleibeter Änabe ftellt bett Seiligen bar.
(Sewaltig ragt bie papierne 3nfel auf feinem Saupte em»

por. 3n ber ©edjien fübrt er ben oon glittergolb fdjim»
tnernben Stab, unb ein 3ur ©Ibe umgewanbeltes ©aebtbemb
oollertbet ben bunten Ornat. Sat ber Samidjlaus ben ein»

3elnen Säufern feinen ©efudj abgeftattet uttb ein Heines ©e=

fdjent an Obft ober ©elb empfangen, 3iet)t er mit feinen
©egleitem weiters unb bie Spellen, Dreidjeltt unb jaud)»
3enben Stimmen oertlingen allmäblid) itt ber gerne...

3m aargauifdjen Seiler» unb greiamt begleitet
„Sdjtnufeli" bett Samid)Iaus. 3tt Urnäfdj wirb erft am
Siloefter gellauft. 3m Dburgau hängen bie Sinber für
ben ©fei bes Samicblaus ein ©ünbeld)en Seu oor's genfter.
3m ©ntlebud) beten nad) bem ©rdjio für fibwei3erifd)e ©olts»
tunbe oon 1903 bie tleinen ©täbdjen:

„Samid)latts, i bitt bi,
Sebent mer au es Ditti,

©it nes grobes, nit es djlis,
©is, bas ©nnebäbeli beifet."

3n 3üridj fiebt matt immer am ©itlaustag Sami»
d)laufen im frobbewegteu Sehen ber Stabt. ©benbs er»

fdjeinen feit einigen 3af)ren bie Släufe oon ©lollisbofen in
langem 3ug mit ibren Sidjtbüten unb lärmenben 3nftru=
menten, oon ©It unb 3ttng ftets frettbig begriifjt. Die £id)t»
büte haben bie gorm einer ©ifdjofsmübe. 3nt alten 3üttdj
war es übrigens ber Samidjlaus, ber ben ©3eibnad)tsbaum
brachte, baber bie ©e3eicbnung „Slausbaum". 3m 3ürdjer
Oberlanb gab es bis 3um ©kltfrieg ©erufsfläufe, bie oon
Saus 311 Saus unb oon Dorf 311 Dorf 3ogen. 3m 3uger»
Iänbd)en beifst nad) bem ©rcb'to für fdjweijerifdje ©oltshinbe
oott 1897 bie ©adjt oont 5. auf ben 6. De3entber „Schlei!»
ttad)t". Da wirb bas Slausjagett praïtigiert. Sittber geben
um mit einem auf einer Stange befeftigten böfernen, mit
©ättbettt gefebmüdten ©felstopf. Diefer „Slausefel" podjt
ait bie genfter, öffnet beim ©ngieben einer Schnur bett ©adjen
uttb ftredt eine lange 3ungc heraus, weldje er erft wieber
3urüdnimmt, ttadjbem er mit einem ©elbftiid gefpeift würbe.
3wifd)en ad)t uttb elf Uhr abettbs 3iet)en bie großen Ulaus»
jäger im weihen Sit'tenbernb um. Das erbeutete Slausgelb
wirb oertrunten.

Das ift nur eine gatt3 îleitte ©uslefc aus beut reichen

Sran3 fd)wei3erifd)er ©itlausbräudje. F. V.

Jtuf den ßößen oon 6|taad.

hinauf in ben $3ergrointer.
3d) bin an einem Spätberbfttage mit ber ©tontreur»

Oberlanbbabn auf bie ©ergaltaite ber Saanenmöfer ge=

fahren. Unb nun ftebe ich wie itt ©nbadjt ftill ob aller
©radjt, weld)e tnid) hier empfängt, ©uf uttb ab über bas
Saanettlänbdjen fliegt ber ©lid, bie ©ugen geben mit beut
©ergbadj in ben wunberlicfjften Äebren mit. ©lie Sergmänbe
fiitb bis gu ben ©ipfeln itt bas Ieud)tenbe ©otbraun ber
©icljett, ©ueben unb fottftigen Laubbäume gehüllt uttb bell»
gelb grüben bie fiärdjen. ©b unb 31t gebt ein ©Jinbftofe
buref) ben roten ©ktlb. Dann ift für Setuitben bie Duft
mit uttgegäbltett Daufettbett nieberwirbelnber ©lättcr belebt.
Unb immer wieber biefes ©aufeben unb ©raufen ber Diefe.
©ei jeher neuen ©iegung bes ©kges änbert fiel) bas föft»
Iid)e ©ilb. ©ntfloben finb bie lebten ©ebel. Der Sintntel
bat feine blaufeibenen gähnen herausgehängt, bodj tünbet
ba unb bort bie leife göbnftimmung auf anber ©letter.

Unb rid)tig, ber aitbere ©torgen lief; bie ©ermutung
auftaudjen, bah ba int Sactttenlättbdfen ein grofjcs „©eine»
madjett" oor fid) gebt- grau Solle uttb ihre ©tägbe waren

in ooller ©rbeit, ben bimmlifdjen
greubenfaal 311 lüften unb bie
Setten nad) langer ©attfe wie»
ber einmal griinblidj 311 fdjüt»
teln. ©lies fprid)t bafür. ©s
ift unglaublid), was ba alles an
itberirbifeben ©ettfebern nieber»
wirbelt, ©tan fdjaut eigentlicb
nur nod) eine ein3'ige garbe gwi=
febett Sintmel uttb ©rbe. SBcifj,
fieb fort uttb fort mebrettbes,
türmenbes, augenblettbenbes,
faft f inno erwir re ttb es ©leih-

Das Pays d'Enhaut, foweit
bas ©tige 31t fdjweifett oertttag,
ift eine eiit3ige gewellte, faiitmet»
weiche Dede, eilt ©iefenlinnen,
bie ©rbeit unb unge3äl)lte Soff»
nungett bes fiatibntanttes bü»
tenb, bis Iettgfrifcl)e fierebett»
triller wieber über bampfenben
©dcrfdjollen uttb blumigen ©1p»
matten Hingen, ©ittgemutnmelt,
fröftelnb an3ufd)auen, liegen
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Wintersonnwendfesten glaubt erblicken zu müssen. Mit Hbf-
ler sind wir einverstanden, wenn er die süßen Geschenke des
Samichlaus, die Lebkuchen, die Birnenweggen, das Klausen-,
Hutzel- und Klötzenbrot, auf die flachen, fladen- oder zelten-
förmig ausgebreiteten und aus Honig bereiteten heidnischen
Opferkuchen zurückführt; aber Hauser geht zu weit. Sicher
ist aber, daß sich um den christlichen Heiligen ein bunter
Kranz vorchristlicher Auffassungen und Bräuche geschlossen
hat. Vor allem sind viele Züge Wodans im Samichlaus
zu erkennen.

In der Ostschweiz ist das Klaustreiben üblich, ebenso
in der Jnnenschweiz, freilich nicht überall auf den Niklaus-
tag beschränkt, sondern in der ganzen Weihnachtsadventszeit
geübt. In Küßnacht am Rigi verkleiden sich Knaben und
junge Burschen am 6. Dezember als Jffeler. Sie tragen
ein weißes Hemd, einen langen, weißen Bart aus Werg,
auf dem Kopf aber als Charakteristikum eine oft über einen
Meter hohen Jnful aus starkem doppeltem Karton, mit Fi-
guren, Sternen, Kreuzen geschmückt und einer brennenden
Kerze im Hohlraum zwischen dem Karton. Den Jnful-
trägern folgen die CHIausjäger, die mit Kuhglocken, Treich-
len, Pfannendeckeln, Geißeln w. Lärm machen. Die Gesell-
schaft zieht von Haus zu Haus und sammelt Gaben- Das
schweizerische Archiv für Volkskunde meldete 1912, der Brauch
sei im Rückgang begriffen. Der Nidwaldner Kalender von
1394 schrieb: Endlich beginnt der Samichlausabend zu däm-
mern. Aus der Ferne töne» Kuhschellen, Treicheln, hört
man Eeißelknallen, tauchen gelbe und rote Laternchen im
Finstern auf, es naht Samichlaus mit seiner Begleitung.
Von Haus zu Haus bewegt sich der schallende, rasselnde Zug.
Ein als Bischof verkleideter Knabe stellt den Heiligen dar.
Gewaltig ragt die papierne Jnfel auf seinem Haupte em-
por. In der Rechten führt er den von Flittergold schim-
mernden Stab, und ein zur Albe umgewandeltes Nachthemd
vollendet den bunten Ornat. Hat der Samichlaus den ein-
zelnen Häusern seinen Besuch abgestattet und ein kleines Ge-
schenk an Obst oder Geld empfangen, zieht er mit seinen

Begleitern weiters und die Schellen, Treicheln und jauch-
zenden Stimmen verklingen allmählich in der Ferne...

Im aargauischen Keller- und Freimut begleitet
„Schmutzli" den Samichlaus. In Urnäsch wird erst am
Silvester geklaust. Im Thurgau hängen die Kinder für
den Esel des Samichlaus ein Bündelchen Heu vor's Fenster.
Im Entlebuch beten nach dem Archiv für schweizerische Volks-
künde von 1903 die kleinen Mädchen:

„Samichlaus, i bitt di,
Schenk mer au es Ditti,

Nit nes großes, nit es chlis,
Eis, das Annebäbeli heißt."

In Zürich sieht man immer am Niklaustag Sami-
chlausen im frohbewegten Leben der Stadt. Abends er-
scheinen seit einigen Jahren die Kläuse von Wollishofen in
langem Zug mit ihren Lichthüten und lärmenden Jnstru-
menten, von Alt und Jung stets freudig begrüßt. Die Licht-
hüte haben die Form einer Bischofsmütze. Im alten Zürich
war es übrigens der Samichlaus, der den Weihnachtsbaum
brachte, daher die Bezeichnung „Klausbaum". Im Zürcher
Oberland gab es bis zum Weltkrieg Berufskläuse, die von
Haus zu Haus und von Dorf zu Dorf zogen. Im Zuger-
ländchen heißt nach dem Archiv für schweizerische Volkskunde
von 1397 die Nacht vom 5. auf den 6. Dezember „Schleik-
nacht". Da wird das Klausjagen praktiziert. Kinder gehen

um mit einem auf einer Stange befestigten hölzernen, mit
Bändern geschmückten Eselskopf. Dieser „Klausesel" pocht
an die Fenster, öffnet beim Anziehen einer Schnur den Nachen
und streckt eine lange Zunge heraus, welche er erst wieder
zurücknimmt, nachdem er mit einem Geldstück gespeist wurde.
Zwischen acht und elf Uhr abends ziehen die großen Klaus-
jäger im weißen Hirtenhemd um. Das erbeutete Klausgeld
wird vertrunken.

Das ist nur eine ganz kleine Auslese aus dem reichen

Kranz schweizerischer Niklausbräuche. O V,

Ms Uen flöhen von Sstsnä.

Hinauf in den Bergwinter.
Ich bin an einem Spätherbsttage mit der Montreur-

Oberlandbahn auf die Bergaltane der Saanenmöser ge-
fahren. Und nun stehe ich wie in Andacht still ob aller
Pracht, welche mich hier empfängt. Auf und ab über das
Saanenländchen fliegt der Blick, die Augen gehen mit dem
Bergbach in den wunderlichsten Kehren mit- Alle Bergwände
sind bis zu den Gipfeln in das leuchtende Notbraun der
Eichen, Buchen und sonstigen Laubbäume gehüllt und hell-
gelb grüßen die Lärchen. Ab und zu geht ein Windstoß
durch den roten Wald. Dann ist für Sekunden die Luft
mit ungezählten Tausenden niederwirbelnder Blätter belebt.
Und immer wieder dieses Rauschen und Brausen der Tiefe.
Bei jeder neuen Biegung des Weges ändert sich das köst-

liche Bild. Entflohen sind die letzten Nebel. Der Himmel
hat seine blauseidenen Fahnen herausgehängt, doch kündet
da und dort die leise Föhnstimmung auf ander Wetter.

Und richtig, der andere Morgen ließ die Vermutung
auftauchen, daß da im Saanenländchen ein großes „Reine-
machen" vor sich geht. Frau Holle und ihre Mägde waren

m voller Arbeit, den himmlischen
Freudensaal zu lüften und die
Betten nach langer Pause wie-
der einmal gründlich zu schilt-
teln- Alles spricht dafür. Es
ist unglaublich, was da alles an
überirdischen Bettfedern nieder-
wirbelt. Man schaut eigentlich
nur noch eine einzige Farbe zwi-
schen Himmel und Erde. Weiß,
sich fort und fort mehrendes,
türmendes, augenblendendes,
fast sinnverwirrendes Weiß.

Das La^s (LLnbaut^ soweit
das Auge zu schweifen vermag,
ist eine einzige gewellte, sammet-
weiche Decke, ein Riesenlinnen,
die Arbeit und ungezählte Hoff-
nungen des Landmannes hü-
tend, bis lenzfrische Lerchen-
triller wieder über dampfenden
Ackerschollen und blumigen Alp-
matten klingen. Eingemummelt,
fröstelnd anzuschauen, liegen
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6tteig mit Oldenljorn

Käufer, ©runtten, ©orten unb
©offen. 3eber ©aunt, jeber
3weig ein Sunftwert ent3üt»
tenbfter 3r I ig r art arbeit, aus glit»
sentbent ©Seifefiiber bergeftellt.
3n wunberfamfter, Ijetöbewegen»
ber ©3interprad)t leuchtet ber
©Salb, beLntett fid) sunt £>ori=
sottte, binon 311m ©ebirgstamm,
bie ©erge höher unb höher 311111

Gimmel gretfettb, oott beut es

unaufbörlid), lautlos in ©Iii»
lionett Wieden riefelt, in ein
tiefes, fdjweigettbes ©rab bie
Statur einbetten© Da grüben
iöornflub, tDunbsriicl, Stübli
unb Dürrbubel unb über ibnett
©ummflub; O Ibenborn, Sa»
nelfdtfeorn, Spifebovn unb lints
oott ©fteig ©eiferüd unb ©Sinb»

fpillen unb über bem Dal oott
Gauenen entbieten nod) bas
2Uitot)OCU unb baS ©ettenfeorn
ftot^en ©rufe unb Sßillfotnm im
Saanentanö

Der fallenbe Sdjnce oerbin»
bertc ein ©Jeiterwanbern unb
fo tonnte id) mid) ungeftört ber ©ottstunbe bingebeit, mir
erzählen taffenb: alte ©täten 00m ©fteigtal uttb beut ewigen
Suben, unb oiete anbere tttebr. ©or langen, langen Seiten
foil bas Dal bei Saanett ein See gewefen fein, ber fid) eines

fold) tnilbctt Slimas 311 erfreuen gehabt babe, bafe att feinen

Ufern bie ©ehe gebieb- 5tuf ber ©benbfeite boeb int Dale
liegen nod) alte ©lauern, bie eilt Ueberreft bes bamaligen
©Mrtsbaufes fein follett- ©nberc wollen, es flammen biefe
Drümnter oott einer ©urg ber, bie eittft bter geftanbeit unb
ber ©bweljr feinbtidjer ©ölferfdjarett aus beut Silben ge=

bient baben foil. Süböftlid) im ©lintel bes Dales, too ber
Sanetfdjpafe binauffübrt, ift ein bober Sfelfettflod, ber un»

mittelbar mit bem ©ebirge 3ufantmenl)äugt unb mit ©Salb
unb ©ras betuad)fett ift. Dortbin follett jetoeilett an Sonn»
tagen bie Geute gerubert fein, um ©ottesbienft 311 ballen,
©od) iet3t trägt 001t jener läitgft entfdjtounbeneit Seit jener
gelsblod ben ©amen ©urg. ©ud) 3eigt man bort einen
eifemen ©ing in ber $!ub, an weldje man ebebem bie Sdjiffe
angebunbett babe. ©ad)bem fid) ber See burdj einen ,©us»

brud) oerlaufen, fei bie ©egettb oerwitbert. Der ewige 3ube,
ber einft über ben Saneifd) fdjritt, foil gefagt baben, bafe

bas näcbfte ©tat, wenn er oorbeiïomme, bas gait3e Dal fo
toilb fein »erbe, wie jetjt bte ööbe bes ©affes.

Sntereffanter als biefe ©efcfeidjten waren mir bie 3n»
fdjriften, bie id) ba unb bort att bett fefer ntalerifdjen £>äu=

fern fanb unb oott benett id) einige betn freuitblidjcn Gefer

ttid)t oorentbalten tuödjte. Da ftefe't auf bett ©töfern ein

Sprud): „t?rifd)i Guft uf böbier ©Ip, bas ift bie befti Salb";
bei ©Sinbfpillen ift 311 lefen: „fejerr lehre uns gebenten, bafe

toir fterben miiffen, auff bafe mir flag werben (1667).
©tt einem Saus in ©ruben lefen toir: (1669) „©Sir

butoen bofee £>üfer uttb ©aleft unb fittb bod) frömbe ©eft-
Unb ba toter ewig foleit fin, ba butueit toier gar wenig bin-"

Das Sörftcrljaus enthält ttod) folgenben Sprud), bett

jebermantt behelligen follte:
©lerl auf, was biet gefdjrieben ftebt,
Der wahre ©laub' ttun balb oergebt.
©5 führt fid) wobt ein ebrbar ©eben,
©ott will bie ©Saljrbeit oott uns baben,
Denn ©ott ift wahr unb mächtig,
Sei beffett wol)I anbäcbtig.
Die Giigett werben unterliegen,
Die ©labrbeit wirb einmal obfiegett,
©Sann fid) tut wettbett bas grofee ©latt,

Das ©ott uns oorgefeferieben bat.
Das ©ud), bas id) burdjfdjauen,
Sinb ©erg uttb griitte ©uett,
©lid bod) barauf, bit toeifer ©Igntt,
Sein ©ud) bid) frömmer madjeit fanit.
Steig nur auf l)ol)e Seifen bin,
Dort fiel)', es îommt bir mold in Sinn,
©Sas uns im Geben albeit bridjt:
„Dafe ©ott aitbetungswürbig ift."

Diefe Spriicfee, bie 3unt Deil in bas Ô0I3 eingefd)nitten
würben, befinben fid) meiftens über ben fjenftern bes Ober»
gefd)ofe, fittb oielfad) and) farbig gehalten wie bie reichen
Sierarten unter bem ©iebet, wo wir häufig neben ber
3al)r3al)t baê Ganbfdjafts» uttb Santortswappeit gelcgent»
lid) auch bas gfatttilienwappen aufgemalt finben.

Uttb bann bringen wir in ben tief oerfefetteiten ©erg»
toalb ein. ©1er einen foldjen noch nie gefeiten bat oermag
nid)t bett gewaltigen ©inbrud nad)3ufüblen. ©Sie beilige
Schauer webt es uns ba att. ©Iüctfetigfeit uttb erhabene
gurd)t erfaffett bie Seele, ©ine ©tajeftät umgibt uns hier,
bie faft 31t ©oben swingt. Uttb bann ift wieber fo oiel
Giebreis oorbattbett, 3ierlid)fte ©Suttbcr aneinanber gereibt
©latt möchte bineinjubeltt itt biefe tnärdjettfdjötte ©rad)t, unb
bod) — bie Stimme säubert, ftodt, wagt nicht aufsuatmen,
gebt unter itt betn grofeett Schweigen, bas bier ringsum
alles in feinem ©attne hält. 3mtner ooller, triuntpbierenber
brid)t oott allen Seiten bas blau uttb golbig bereinflutenbe
Gid)t in bes ©lalbes Sailen, wogt um ©Itäre unb Sapellett,
©höre uttb blinlenbe Senfterreiheu. fliegt ein ©ogel oon
einem ©ft auf, fo ift's, als wattble fid) bas leichte Sd)ttee»
geftäub in bampfenbc ©3eil)raud)woI!ett, ber ©tefener llittgeli
— uttb auf bie Snie finit alles in ©tibad)l oor bent, ber
aus ber ©atur itt erbabenften Schauern 311 uns fpridjt

©Sie auf weichen Sohlen bufebt bas Geben in ben füllen
©ergborfd)en babin. ©b unît 311 fdjrillt eine S\litt g ei, eine
oereitt3eIte ©eftalt taucfjt auf uttb oerfdjwittbet wieber. Unter
©eitfcfeenlnall unb bem Sdjellcitgeläut ber ©ferbe raffelt
ein bobbelabener ©lagen uom ©ebirge beim, aus ber of=
fenen Sd)miebe bröbnt £>atnnterfd)Iag — helles ©täbdjen»
lachen oon irgenbwo — uttb broben auf bett ©ergen ftebt
ber ernfte bunf'le ©Salb uttb blidt fo feierlich in bett Haren
Gimmel auf, als harre er ber nahen Stunbe, in ber fein
tjreunb, ber blaffe ©ionb, berauffteigt uttb in fdjweigcnber
©röfee nun über bie fifelafenbeit ©Jalbberge wanbelt...

in ^okîî vdtt) kli.v

astelg I»u 0?c?en?)orn

Häuser, Brunnen, Gärten und
Gassen. Jeder Banni, jeder
Zweig ein Kunstwerk entzük-
kendster Fligranarbeit, aus glit-
zernden? Weißsiiber hergestellt.
In wundersamster, herzbewegen-
der Winterpracht leuchtet der
Wald, dehnen sich zum Hori-
zonle, hinan zum Gebirgskamm,
die Berge höher und höher zum
Himmel greisend, von dem es

unaufhörlich, lautlos in Mil-
lionen Flocken rieselt, in ein
tiefes, schweigendes Grab die
Natur einbettend. Da grüße??

Hornfluh, Hundsrück, Nübli
und Dürrhubel und über ihnen
Gummfluh, Oldenhorn, Sa-
netschhorn, Spitzhorn und links
von Esteig Geißrück und Wind-
spillen und über dem Tal von
Lauenen entöieten noch das
Wlloyorn und das Gelienhorn
stolzen Gruß und Willkomm im
Saanenland!

Der fallende Schnee verhin-
derte ein Weiterwandern nnd
so konnte ich mich ungestört der Volkskunde hingeben, mir
erzählen lassend: alte Mären vom Gsteigtal und dem ewigen
Juden, und viele andere mehr. Bor langen, langen Zeiten
soll das Tal bei Saanen ein See gewesen sein, der sich eines

solch mildeü Klimas zu erfreuen gehabt habe, das; an seinen

Ufern die Nebe gedieh. Auf der Abendseite hoch im Tale
liegen noch alte Mauern, die ein Ueberrest des damaligen
Wirtshauses sein sollen- Andere wollen, es stammen diese

Trümmer von einer Burg her, die einst hier gestanden und
der Abwehr feindlicher Völkerscharen aus dem Süden ge-
dient haben soll. Südöstlich im Winkel des Tales, wo der
Sanetschpaß hinaufführt, ist ein hoher Felsenstock, der un-
mittelbar mit dem Gebirge zusammenhängt und mit Wald
und Gras bewachsen ist. Dorthin sollen jeweilen an Sonn-
tagen die Leute gerudert sein, un? Gottesdienst zu halten.
Noch jetzt trägt von jener längst entschwundenen Zeit jener
Felsblock den Namen Burg. Auch zeigt man dort einen
eisernen Ring in der Fluh, an welche man ehedem die Schiffe
angebunden habe. Nachdem sich der See durch einen Aus-
bruch verlaufen, sei die Gegend verwildert. Der ewige Jude,
der einst über den Sanetsch schritt, soll gesagt haben, daß
das nächste Mal, wenn er vorbeikomme, das ganze Tal so

wild sein werde, wie jetzt die Höhe des Passes.
Interessanter als diese Geschichten waren mir die In-

schritten, die ich da und dort an den sehr malerischen Häu-
fern stand und von denen ich einige dem freundlichen Leser

nicht vorenthalten möchte. Da steht ans den Mösern ein

Spruch: „Frischt Luft uf höhjer Alp, das ist die besti Salb",-
bei Windspillen ist zu lesen: „Herr lehre uns gedenken, das;

wir sterben müssen, auff daß wir klug werden (1667).
An einen? Haus in Gruben lesen wir: (1669) „Wir

buwen hohe Hüser und Palest und sind doch frömde Gest-

Und da wier ervig sole?? sin, da bumen rvier gar wenig hin."
Das Försterhaus enthält noch folgenden Spruch, den

jedermann beherzigen sollte:

Merk auf, was hier geschrieben steht,
Der wahre Glaub' nun bald vergeht.
Es führt sich wohl ein ehrbar Leben,
Gott will die Wahrheit von uns haben,
Denn Gott ist wahr und «nächtig,
Sei dessen wohl andächtig.
Die Lügen werden unterliegen,
Die Wahrheit wird einmal obsiegen,
Wann sich tut wenden das große Blatt,

Das Gott uns vorgeschrieben hat.
Das Buch, das ich durchschaue??,

Sind Berg und grüne Auen,
Blick doch darauf, du weiser Mann,
Keii? Buch dich frömmer machen kann.

Steig nur auf hohe Felsen hin,
Dort sieh', es kommt dir wohl in Sinn,
Was uns im Leben allzeit bricht:
„Dasz Gott anbetungswürdig ist."

Diese Sprüche, die zum Teil in das Holz eingeschnitten
wurden, befinden sich meistens über den Fenster?? des Ober-
gcschoß, sind vielfach anch farbig gehalten wie die reichen

Zierarten unter dein Giebel, wo wir häufig neben der
Jahrzahl das Landschafts- und Kantonswappen gelegent-
lich auch das Familienwappen aufgemalt finden.

Und dann dringen wir in den tief verschneiten Berg-
wald ein- Wer eine?? solchen noch nie gesehen hat, vermag
nicht den gewaltigen Eindruck nachzufühlen. Wie heilige
Schauer weht es uns da an. Glückseligkeit und erhabene
Furcht erfasse?? die Seele- Eine Majestät umgibt uns hier,
die fast zu Boden zwingt. Und dann ist wieder so viel
Liebreiz vorhanden, zierlichste Wunder aneinander gereiht.
Mai? möchte hineinjubeln in diese märchenschöne Pracht, und
doch — die Stimme zaudert, stockt, wagt nicht aufzuatmen,
geht unter ii? dem großen Schweigen, das hier ringsum
alles in seinem Banne hält. Immer voller, triumphierender
bricht von allen Seiten das blau und goldig hereinflutende
Licht in des Waldes Hallen, wogt um Altäre und Kapellen,
Chöre und blinkende Fensterreihen. Fliegt ein Vogel von
einen? Ast auf, so ist's, als wandle sich das leichte Schnee-
gestäub in dampfende Weihrauchwolken, der Meßner klingelt

und auf die Knie sinkt alles ii? Andacht vor dem, der
aus der Natur in erhabensten Schauern zu uns spricht.

Wie auf weichen Sohlen huscht das Leben in den stillen
Vergdörfchen dahin. Ab unö zu schrillt eine Klingel, eine
vereinzelte Gestalt taucht auf und verschwindet wieder. Unter
Peitschenknall und dem Schellengeläut der Pferde rasselt
ein holzbeladener Wagen vom Gebirge heim, aus der of-
fenen Schmiede dröhnt Hammerschlag — Helles Mädchen-
lachen von irgendwo — und droben auf den Bergen steht
der ernste dunkle Wald und blickt so feierlich ?'n den klaren
Himmel auf, als harre er der nahen Stunde, in der sein

Freund, der blasse Mond, heraufsteigt und in schweigender
Größe nun über die schlafenden Waldberge wandelt...
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©ur nodj einige Sage, unb bann ïommen bie elften
Mintergäfte unb bann blüht bas Sal aufs neue auf, fri=
fd)es, freubeatmenbes ßebett tomrnt in bert Sörfd)en unb
auf beti Rängen, auf ben blähen, uro fommerlang frembes
SSolî berrfcbte, 3ur ©eltung, benn mättniglid) will bem ge«
futtben unb frifd)en Minterfport bulbigen. Unb hier311 ift ja
bas Saanenlänbdjen wie gefdjaffen. Kein feuchter ©ebel,
teilt talter ©orbwinb madjt bie fieute fröfteln. ©rohe Sdjlitt«
fd)uT)bahnett, Sdjlitteh unb ©obwege, too hl bie fd)önften
Sfifelbcr ber ganzen Sd)wei3 laben hier oben bei ©ftaab,
Saanen unb ©bateau b'Dex 311 frohem Sportlebeu ein.
Mer uwllte toohl biefe ©inlabtutg nicfjt annehmen? Schw.

'

3)tc arme Baronin.
©on ©ottfrieb Heller. (gortfetjung.)

„3d) hätte es ja nicht beffer treffen tonnen", antwortete
er mit offenherzigem ©ergnügen; „tun Sie uns nur ben
©efallert uitb laffen fid) ferner red)t gebulbig pflegen unb
nichts anfedjten! Sticht wahr, Sie oerfprecbett es?"

©r hielt ihr unbefangen unb 3utraulid) bie Danb hin,
1111b fie legte ihre faft toefenlofe blaffe Danb hinein, bie nur
burd) bie Sdjwädte ein tleines ©ewidjt erhielt- 3ugleid)
bilbete fid) auf bem ernfteit Munbe ein ungewohntes, um
ettblid) rüljrettbes Sädjeltt, tote bei einem Kiitbe, bas biefe

Kunft 311m erften fötale lernt; basfelbe machte aber Miene,
in ein weinerlidjes 3"den übergehen 311 wollen, ©ranbolf
oerfchlang bas flüchtige tieine Sdjaufpiel mit burftigen Üu«

gen; ba er fid) iebodj erinnerte, bah er bie itrante nicht lange
hinhalten unb aufregen burfte, fo brüdte er fanft ihre Danb
unb empfahl fich-

©r eilte aber auch um feiner felbft willen baoott, weil
es ihn an bie freie Suff brängte, ein greubenliebchett 3U pfei«
fen, bas er fdjoit begann, wäbrenb er Mantel uttb Sut
an fid) nahm, um 3um Mittagsmahl 3U gehen, gröl)lid) be=

grühte er bie täglidje Sifchgefellfdjaft unb oerführte bie
Serren fogleid) 311 einem auhergewöbnlidjen ©ütlidjtun, im
bem er eine glafdje buftenben ^Rheinweins beftellte. ©iner
nach bent anbern folgte bem ©eifpiel; es entftanb eine be=

beutenbe Seiterteit, ohne bah jernattb wuhte, was eigentlich
bie Urfadje fei. Schliehlich würbe ©ranbolf als ber Ur«
heber ins ©ebet genommen.

,,©i", fagte er, „meine Kahe hat 3unge, unb als ich

heute eines ber Sierchen in bie Sanb nahm, gingen ihm in
bemfclben Stugenblid bie Sleugleiit auf, unb id) fah mit
ihm bie Melt 3um erftenmal."

Die Serren fdjiittelten lachenb bie Köpfe ob bem Un«

finit; ©ranbolf hingegen würbe am glcid)en ©adpnittag noch

fehr fdjarffinnig; benn als er tatluftig auf fein ©ureau ging,
wo er bie Sitten eines in ber ©rooins haufenben höheren
3ufti3beamtett 3U prüfen hatte, arbeitete er mit fo oergni'tg«
lid) hellem ©eifte, bah eine ausgezeichnete Kritif 3uftattbc
tarn, infolge welcher jener ungerechte Mann aus ber gerne
erheblid) beunruhigt, gcmahregclt unb enblid) fogar entfeht
würbe, alles wegen bes jungen Kähleins, beffen Metterblif«
tung ©ranbolf gefeiert haben wollte.

Slm näd)ften Dage wieberholte er feinen ©efttd) unb
brachte ber Saronin einige sartgefärbte junge ©ofen, bie er

im ©eroädjshaufe eines ©ärtners 3ufamntengefud)t. Sie hielt
biefelbett in ber Sanb, bie auf ber Dede ruhte. Dergleichen
Strtigteit hatte fie ttod) nie erlebt uttb oielleidjt aud) nie«

oerlangt. ©s war baher wie eine erfte ©rfahruttg in ihrem
neu beginnenben fiebert, unb nad) Mahgabe ber noch nidjt
3U Kräften getommenen Derzfdjlägc oerbreitete fid) ein fdjwa«
eher rötlicher Schimmer, gleich betnjenigen auf ben -Hofen,

über bie blaffen Mangen. ©leid)3eitig oerbattb fich mit beut

Schimmer ein fdjott lieblich ausgebilbetes fiädjeln, oielleidjt
aud) 311m erften Male in biefer Slrt unb auf biefem Munbe.
©s erinnerte faft an ben Dext eines alten Sinngebich tes,

weldjes Seiht: Mie willft bu weihe fiiliett 3U roten 'Hofen

ntad)en? Kliff' eine weihe ffialatee, fie wirb errötenb ladjen.

1

©ranbolf forgte jeht jeben Dag um etwas ©rquidlidjes
für bie Slugen ober ben Munb, wie es ber Slr3t erlaubte,
unb bie ©ettefettbe lieh es fid) gefallen, ba es ja bod) ein
©nbe nehmen muhte, ©ad) Üblauf einer weitereu Mocljc
oerlünbigte bie Märtcrin, bah bie Saronin aufgeftanbeu
fei uttb ©ranbolf fie im fiebnftubte finben werbe. So war
es audj. Sie trug ein befdjeibenes altes Daftfleib unb ein
fdjwaizes Spibentüdjlein um ben Kopf; immerhin fah man,
bah fie beut ©efudje ©hre 3U erweifen roünfdjte. Sie bliefte
mit fanftem ©rnfte 311 ihm auf, als er ffili'td wünfdjenb ein
trat uttb auf ihren Mint fid) fctjte.

„Mie id) bamals mit einem Meffer nad) 3hrer Sohle
ftad)", fagte fie, „bacljte ich nicht, bah ich einft fo 3hnett
gegenüber fihett werbe!"

,,©s war ein fehr lieber Stich! bentt er ift bie Urfachc
unterer guten greunbfdjaft, uttb ohne ihn würbe ich faillit
je ihr 3immerherr geworben fein", antwortete ©ranbolf,
„weil id) faut, um Sie bafür 311 ftrafen"

„Sie haben freilich Kohlen auf mein Saupt gefatnmett",
fagte fie traurig, „inbem Sie wahrfcheinlid) mein fieben
gerettet haben. Über Sic griffen zugleich in bies gerettete
fieben ein, weil id) es nun änbern muh- 3d) erfahre, bah id)

ttidjt auf bie bisherige felbftänbige Meife befteljen dann,
unb will oerfucfjett, irgettbwo als Mirtfdjafterin ober fo
was unter3ufommen. 3dj habe mir oott ber Märterin unb
ber Dausfrau, foweit möglidj, bie Ausgaben sufamiuen«
tragen laffen, uttb um bie ©edjnuitg su bereinigen uttb bie
nötigen Mittel für bie nädjfte 3ufunft 311 gewinnen, ge«
bentc id) nun, meinen Dausrat, bas lebte, was id) befihe, 311

oeräuhern, fobalb id) oollftänbig bergeftellt bin. 3d) muh
3hnen alfo bie Mahnung fiinbigen unb bitte Sie, mir bas
nicht ungut aufsuneljmen. Sie tun es aber nicht, bernt Sie
fiitb ber erfte gute Mann, ber mir oorgeïontinen ift, unb es
tut mir leib, Sie fo balb oerliercn 3U tnüffeu!"

„Diefer ©erluft wirb 3f)nett ttidjt fo leicht gelingen!"
rief ©ranbolf fröfjlid) uttb ergriff ihre Danb, bie er feft«
hielt. „Denn 3ljr ©orfatj trifft auf bas Sefte mit beut
©lane 3ufammett, ben id) für Sie entworfen habe! ©tauben
Sie benn, wir werben Sie ohne weiteres wieber fo allein
in bie ©inöbe hinauslaufen laffen?"

„9fdj ©ott", fagte fie, uttb fing an 311 weinen, ,,id)
bitt fo gute Morte nicht gewohnt, fie bredjen mir bas Der3!"

„©ein, fie werben es 3hnen gefuitb tnadjett!" fuhr er
fort, „hören Sie mich freunblicb ait. Mein ©ater lebt als
perwitmeter alter Derr auf feinen ©ütern, währenb id)
midj nod) einige 3eit fernhalten muh- Uttfere alte Mirt«
fdjaftsbame ift ttor einem halben 3ahre geftorben unb
ber ©ater fehnt fid) nach einer weiblichen ©uffidjt. So
laffen Sie fid) bentt 311 ihm bringen, fobalb fie 3U Kräften
geüommen fittb, unb mad)cit Sie fid) niihlid), folange es

3bneit gefällt unb bis fich etwas Münfdjenswerteres 3eigt!
Dah Sie uns niihlidj feitt werben, bin id) über3eugt; benn
idj halte bie ftarre ©ntbeljrungsfunft, bie Sie hier geübt
haben, nur für bie erfrantte gorm eines foitft fertigefunb
gewefenen haushälterifcf)etr Sinnes, unb idj weih, bah Sie
3hren Untergebenen gern gönnen werben, was ihnen gehört,
wenn bie Sadjen oorhanben finb. Dab' id) nicht recht?"

3bre Dattb gitterte fanft in ber feinigen, als fie Ieife
fagte: ,,©s tut freilich wohl, fid) fo befdjreiben 311 hören, unb
ich braud>e gottlob nicht nein 3U lagen!"

Sie blidte ihn babei mit ©tigett fo ooll herzlicher
Danfbarfeit an, bah ihm über biefetn neuen lieblichen ©f)ä=

nottteit bie ©ruft weit würbe.
„©Ifo ift es abgemacht, bah Sie fommen?" fragte er

haftig, unb fie fagte: „3d) finbe jeht nicht mehr bie Kraft,
es abzulehnen, aber Sie tnüffen bod) oorber pernehmen,
wer id) bitt unb woher id) fommen!"

„Morgen plaubern wir weiter, es eilt ttidjt!" rief er
mit eifriger giirforge unb ftanb entfdjloffen auf, fo ungern
er ihre Danb fahren lieh, als er bemerffe, bah fie angegriffen,
mübe unb hinwieber aufgeregt würbe. (gortf. folgt.)

732 k)IL LLLdILL >V0LNL

Nur noch einige Tage, und dann kominen die ersten
^

Wintergäste und dann blüht das Tal aufs neue auf, fri-
sches, freudeatmendes Leben kommt in den Dörfchen und
auf den Hängen, auf den Plätzen, wo sommerlang fremdes
Volk herrschte, zur Geltung, denn männiglich will dem ge-
funden und frischen Wintersport huldigen. Und hierzu ist ja
das Saanenländchen wie geschaffen, Lein feuchter Nebel,
kein kalter Nordwind macht die Leute frösteln, Große Schlitt-
schuhbahnen, Schlittel- und Bobwege, wohl die schönsten

Skifelder der ganzen Schweiz laden hier oben bei Gstaad,
Saanen und Chateau d'Oex zu frohem Sportleben ei».
Wer wollte wohl diese Einladung nicht annehmen? Sobw.
»»» ' »»»- »»«

Die arme Baronin.
Von Gottfried Keller. (Fortsetzung,)

„Ich hätte es ja nicht besser treffen können", antwortete
er mit offenherzigem Vergnügen! „tun Sie uns nur den
Gefallen und lassen sich ferner recht geduldig pflegen und
nichts anfechten! Nicht wahr, Sie versprechen es?"

Er hielt ihr unbefangen und zutraulich die Hand hin,
und sie legte ihre fast wesenlose blasse Hand hinein, die nur
durch die Schwäche ein kleines Gewicht erhielt. Zugleich
bildete sich auf dem ernsten Munde ein ungewohntes, un-
endlich rührendes Lächeln, wie bei einem Linde, das diese

Lunst zum ersten Male lernt: dasselbe machte aber Miene,
in ein weinerliches Zucken übergehen zu wollen. Brandolf
verschlang das flüchtige kleine Schauspiel mit durstigen Au-
gen: da er sich jedoch erinnerte, daß er die Lranke nicht lange
hinhalten und aufregen durfte, so drückte er sanft ihre Hand
und empfahl sich-

Er eilte aber auch um seiner selbst willen davon, weil
es ihn an die freie Lust drängte, ein Freudenliedchen zu pfei-
sen, das er schon begann, während er Mantel und Hut
an sich nahm, um zum Mittagsmahl zu gehen. Fröhlich be-

grüßte er die tägliche Tischgesellschaft und verführte die
Herren sogleich zu einem außergewöhnlichen Eütlichtun, in-
dem er eine Flasche duftenden Rheinweins bestellte. Einer
nach dem andern folgte dem Beispiel: es entstand eine be-

deutende Heiterkeit, ohne daß jemand wußte, was eigentlich
die Ursache sei- Schließlich wurde Brandolf als der Ur-
Heber ins Gebet genommen,

„Ei", sagte er, „meine Lätze hat Junge, und als ich

heute eines der Tierchen in die Hand nahm, gingen ihm in
demselben Augenblick die Aeuglein auf, und ich sah mit
ihm die Welt zum erstenmal."

Die Herren schüttelten lachend die Löpfe ob dem Un-
sinn: Brandolf hingegen wurde am gleichen Nachmittag noch

sehr scharfsinnig: denn als er tatlustig auf sein Bureau ging,
wo er die Akten eines in der Provinz hausenden höheren
Justizbeamten zu prüfen hatte, arbeitete er mit so vergnüg-
lich Hellem Geiste, daß eine ausgezeichnete Lritik zustande

kam, infolge welcher jener ungerechte Mann aus der Ferne
erheblich beunruhigt, gemaßregelt und endlich sogar entsetzt

wurde, alles wegen des jungen Lätzleins, dessen Welterblik-
kung Brandolf gefeiert haben wollte.

Am nächsten Tage wiederholte er seinen Besuch und
brachte der Baronin einige zartgefärbte junge Rosen, die er

im Gewächshause eines Gärtners zusammengesucht. Sie hielt
dieselben in der Hand, die auf der Decke ruhte. Dergleichen
Artigkeit hatte sie noch nie erlebt und vielleicht auch nie-

verlangt. Es war daher wie eine erste Erfahrung in ihrem
neu beginnenden Leben, und nach Maßgabe der noch nicht

zu Kräften gekommenen Herzschläge verbreitete sich ein schma-

cher rötlicher Schimmer, gleich demjenigen auf den Rosen,
über die blassen Wangen. Gleichzeitig verband sich mit dem

Schimmer ein schon lieblich ausgebildetes Lächeln, vielleicht
auch zum ersten Male in dieser Art und auf diesen« Munde.
Es erinnerte fast an den Text eines alten Sinngedichtes,
welches heißt: Wie willst du weiße Lilien zu roten Rosen

machen? Küss' eine weiße Galatee, sie wird errötend lachen.

^
Brandolf sorgte jetzt jeden Tag um etwas Erquickliches

für die Augen oder den Mund, wie es der Arzt erlaubte,
und die Genesende ließ es sich gefallen, da es ja doch ein
Ende nehmen mußte. Nach Ablauf einer weiteren Woche
verkündigte die Wärterin, daß die Baronin aufgestanden
sei und Brandolf sie im Lehnstuhle finden werde. So war
es auch. Sie trug ein bescheidenes altes Taftkleid und ein
schwarzes Spitzentüchlein um den Lopf: immerhin sah man,
daß sie dem Besuche Ehre zu erweisen wünschte. Sie blickte
mit sanftem Ernste zu ihm auf, als er Glück wünschend ein
trat und auf ihren Wink sich setzte.

„Wie ich damals mit einem Messer nach Ihrer Sohle
stach", sagte sie, „dachte ich nicht, daß ich einst so Ihnen
gegenüber sitzen werde!"

„Es war ein sehr lieber Stich! denn er ist die Ursache
unserer guten Freundschaft, und ohne ihn würde ich kaun«
je ihr Zimmerherr geworden sein", antwortete Brandolf,
„weil ich kam, um Sie dafür zu strafen."

„Sie haben freilich Kohlen auf mein Haupt gesammelt",
sagte sie traurig, „indem Sie wahrscheinlich mein Lebe»
gerettet haben. Aber Sie griffen zugleich in dies gerettete
Leben ein, weil ich es nun ändern muß. Ich erfahre, daß ich

nicht auf die bisherige selbständige Weise bestehen kann,
und will versuchen, irgendwo als Wirtschafterin oder so

was unterzukommen. Ich habe mir von der Wärterin und
der Hausfrau, soweit möglich, die Ausgaben zusammen-
tragen lassen, und um die Rechnung zu bereinigen und die
nötigen Mittel für die nächste Zukunft zu gewinnen, ge-
denke ich nun, meinen Hausrat, das letzte, was ich besitze, zu
veräußern, sobald ich vollständig hergestellt bin. Ich muß
Ihnen also die Wohnung kündigen und bitte Sie, mir das
nicht ungut aufzunehmen. Sie tun es aber nicht, denn Sie
sind der erste gute Mann, der mir vorgekommen ist, und es
tut mir leid, Sie so bald verlieren zu müssen!"

„Dieser Verlust wird Ihnen nicht so leicht gelingen!"
rief Brandolf fröhlich und ergriff ihre Hand, die er fest-
hielt. „Denn Ihr Vorsatz trifft auf das Beste mit dem
Plane zusammen, den ich für Sie entworfen habe! Glauben
Sie denn, wir werden Sie ohne weiteres wieder so allein
in die Einöde hinauslaufen lassen?"

„Ach Gott", sagte sie, und fing an zu weinen, „ich
bin so gute Worte nicht gewohnt, sie brechen mir das Herz!"

„Nein, sie werden es Ihnen gesund machen!" fuhr er
fort, „hören Sie mich freundlich an. Mein Vater lebt als
verwitweter alter Herr auf seinen Gütern, während ich

mich noch einige Zeit fernhalten muß. Unsere alte Wirt<
schaftsdame ist vor einem halben Jahre gestorben und
der Vater sehnt sich nach einer weiblichen Aufsicht. Sv
lassen Sie sich denn zu ihm bringen, sobald sie zu Kräften
gekommen sind, und machen Sie sich nützlich, solange es

Ihnen gefällt und bis sich etwas Wünschenswerteres zeigt!
Daß Sie uns nützlich sein werden, bin ich überzeugt: denn
ich halte die starre Entbehrungskunst, die Sie hier geübt
haben, nur für die erkrankte Form eines sonst kerngesund
gewesenen haushälterischen Sinnes, und ich weiß, daß Sie
Ihren Untergebenen gern gönnen werden, was ihnen gehört,
wenn die Sachen vorhanden sind. Hab' ich nicht recht?"

Ihre Hand zitterte sanft in der seinigen, als sie leise

sagte: „Es tut freilich wohl, sich so beschreiben zu hören, und
ich brauche gottlob nicht nein zu sagen!"

Sie blickte ihn dabei init Augen so voll herzlicher
Dankbarkeit an, daß ihm über diesem neuen lieblichen Phä-
nomen die Brust weit wurde.

„Also ist es abgemacht, daß Sie kommen?" fragte er
hastig, und sie sagte: „Ich finde jetzt nicht mehr die Kraft,
es abzulehnen, aber Sie müssen doch vorher vernehmen,
wer ich bin und woher ich kommen!"

„Morgen plaudern wir weiter, es eilt nicht!" rief er
mit eifriger Fürsorge und stand entschlossen auf, so ungern
er ihre Hand fahren ließ, als er bemerkte, daß sie angegriffen,
müde und hinwieder aufgeregt wurde. (Forts, folgt.)
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